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«Gemeinsam können wir es schaffen»
Text: Peter Spring, 
Fotos: Daniel Auf der Mauer

Es ist drückend heiss an diesem Sonntag in
Mayalan im Norden von Guatemala, unweit
der mexikanischen Grenze. Die Leute kom-
men aus dem Gottesdienst und stehen nun  in
Gruppen zusammen. Einige Frauen schei-
nen es eilig zu haben. Sie streben einer klei-
nen Hütte zu, die rund 200 Meter von der
Kirche weg auf freiem Feld steht. Unter dem
Blechdach ist ein kleiner Tisch aufgestellt.

Die Kleinkreditgruppe von Mayalan ver-
sammelt sich an diesem Sonntag, um über
neue Kredite zu befinden. Rund 30 Frauen
sind es, die mit ihren Kindern geduldig in
der Hitze ausharren, bis die Vorsitzenden
des Kreditkomitees bereit sind. Maria Velas-
quez eröffnet die Sitzung und erklärt den
Ablauf. Zuerst müssen alle offenen Kredite
zurückbezahlt werden, dann erst wird über
neue Darlehen entschieden. 

Maria ist eine der drei Koordinatorinnen der
Vereinigung der Frauen für den Fortschritt
in der Region Ixcán, auf Spanisch AMPI:
Asociación de Mujeres El Progreso del
Ixcán. AMPI wird von HEKS, dem Hilfs-
werk der Evangelischen Kirchen Schweiz,
unterstützt. 

Mit rund 300 Mitgliedern in insgesamt 15
Dörfern ist sie die einzige Frauenorganisati-
on in der Gegend, und sie soll weiter wach-
sen. Maria hat da klare Vorstellungen: «Ziel
von AMPI ist es, die Frauen zusammenzu-
bringen. Es geht darum, ihre eigene finanzi-
elle Lage zu verbessern, aber auch die der
Familien ganz allgemein. In Guatemala ist
das für uns indianische Frauen besonders
schwierig. Wir trauen uns noch zu wenig,
etwas zu sagen. Darum wollen wir den Frau-
en Mut machen, damit sie ihre Rechte besser
kennen und wahrnehmen und auch entspre-
chende Forderungen an die Regierung stel-
len können.»

Ein Kleinkredit für mehr
Selbständigkeit 
Inzwischen werden die Kredite verteilt. Die
Frauen treten einzeln vor und erhalten das
Geld, so wie es vom Komitee beschlossen
wurde. Der Zins beträgt 18 Prozent pro Jahr,
weniger als der übliche Bankenzins, aber der
spielt hier sowieso keine Rolle. Es ist nach
wie vor völlig undenkbar, dass ein Kreditin-
stitut in Guatemala einer Bauernfrau einen
Kleinkredit geben würde. Das ist nur im

Rahmen von AMPI möglich.

Margarita erhält einen Kredit von 1000
Quetzales, das sind umgerechnet rund
150 Franken. Sie will das Geld für den
Ankauf von Garn verwenden und daraus
zuhause Hängematten herstellen. Marga-
rita hat drei Kinder, ihr Mann arbeitet in
Mexiko. Das Geld, das sie mit dem Kre-
dit verdient, ist ein Zusatzeinkommen.
Hauptamtlich ist auch sie Koordinatorin
von AMPI und arbeitet die Woche über in
Playa Grande, der nächstgelegenen
Stadt, wo der Sitz der Organisation liegt.
Während ihrer Abwesenheit sorgen die
Grosseltern für die Kinder. Das ist nicht
selbstverständlich in diesem Dorf, wo
Frauen und Männer noch weitgehend auf
die traditionellen Rollen fixiert sind.
«Am Anfang war es schwer, es gab Leu-
te im Dorf, die schlecht über mich gere-

det haben. Aber ich will, dass meine Kinder
gut aufwachsen und zur Schule gehen kön-
nen. Ich möchte ebenfalls mehr lernen und
vorwärts kommen. Mein Mann unterstützt
mich, auch wenn er nicht hier ist», sagt Mar-
garita und strahlt. 

Die Last der Vergangenheit 
Margarita ist 23 Jahre alt. Ihre Geschichte ist
vom Bürgerkrieg geprägt, der das Land
während über 30 Jahren verwüstet hat. Sie
war etwas mehr als ein Jahr alt, als ihr Vater
von den Militärs ermordet wurde und sie mit
ihrer Mutter nach Mexiko flüchtete. Mit 13
Jahren kehrte sie zurück, mit Unterstützung
der UNO, die nach dem Friedensschluss ein
Rückkehrprogramm für Kriegsflüchtlinge
lanciert hatte. «Es war sehr hart. Unsere
Häuser und unsere Felder waren zerstört,
wir mussten wieder von vorne anfangen. Da
war ich froh, dass ich mit anderen Frauen zu-
sammenarbeiten konnte.»

Der Sitz von AMPI befindet sich in einer Ne-
benstrasse von Playa Grande, einer Grenz-
stadt im Norden Guatemalas. Eine An-
sammlung von Bretterbuden und ein- bis
zweistöckigen Gebäuden. Die Schotter-
strassen, welche die Stadt durchziehen, wer-
den bei Regenwetter zu Bächen, und wenn
es heiss wird, liegt dicker Staub auf der
Strasse, der von den zahlreichen vorbei fah-
renden Autos aufgewirbelt wird. Die Stras-
sen hin zu den umliegenden Dörfern sind ge-
nauso schlecht und es gibt kaum Busverbin-
dungen.

Die drei Koordinatoren von AMPI haben
sich in einem unscheinbaren zweistöckigen
Gebäude eingerichtet. Neben dem Büro im
ersten Stock, einem Schlafzimmer für drei
Personen und einem Bad befindet sich im
Erdgeschoss ein kleiner Laden, wo Produk-
te verkauft werden, welche die Frauen selber
gefertigt haben: Tücher, Kleider, Taschen,
Hängematten, aber auch Shampoo aus Ei-
genproduktion. 

Shampoo in Eigenproduktion
Maria Chajal ist die dritte Koordinatorin von
AMPI. Sie ist verantwortlich für die Pro-
duktion der verschiedenen Kräuter-Sham-
poos, die im Laden angeboten werden. Die
Produktion ist gleichzeitig in mehreren Dör-
fern lanciert worden. Eine Chemikerin aus
San Salvador hat den Frauen das nötige Wis-
sen vermittelt. Die Kräuter wachsen im Dorf
selber und werden direkt vor Ort verarbeitet.
Ziel ist es, den Frauen dort eine zusätzliche
Verdienstmöglichkeit zu bieten. Eine
Marktstudie, die von HEKS in Auftrag ge-
geben wurde, soll die Verkaufschancen ver-
bessern. Ebenso wichtig ist es aber, dass die
Frauen lernen, wie sie ausserhalb der Fami-
lie aktiv werden und gemeinsam mit ande-
ren Frauen  etwas zustande bringen können.
Das allein ist für viele ein grosser Schritt. In
der kleinen Hütte mitten im Dorf sind die
Frauen mit Mundschutz und Handschuhen –
wegen der Hygiene – mit grossem Eifer da-
bei, nach dem vorliegenden Rezept in vielen
kleinen Schritten mit den gekochten Blät-
tern und Kräutern das begehrte Shampoo
herzustellen. 

Gleichberechtigung
Maria Chajal wohnt in Santa Maria Tsejà,
rund eine halbe Stunde von Playa Grande
entfernt. Da die Busverbindungen schlecht
sind, lohnt es sich für sie nicht, am Abend in
ihr Dorf zurückzufahren. Heute ist ihre
jüngste Tochter bei ihr. Ihr Mann, der sein
Geld als Bus-Chauffeur verdient, nimmt das
Mädchen auf seiner letzten Fahrt mit zurück
ins Dorf. Was bei uns kaum noch Aufsehen
erregt, ist für Guatemala, und vielmehr noch
für diese Region, eine kleine Revolution.
Marias Mann Angel Remigio sorgt für die
Kinder, solange seine Frau im Büro bleibt.
Auch für ihn war es zu Beginn nicht einfach,
sich an die neue Rollenteilung zu gewöhnen. 

«Gerade hier in Guatemala ist der Machismo
noch weit verbreitet. Die Leute sind es sich
nicht gewohnt, dass ein Mann nach den Kin-Der Zins beträgt nur 18 Prozent, die Frauen können jeden Kredit zurückbezahlen.

Dreissig Frauen treffen sich zur Sitzung der Kleinkreditgruppe von Mayalam. Dank dieser Initiative können sie ein eigenes Einkommen erwirtschaften.

dern sieht und die Frau arbeitet. Aber ich hö-
re einfach weg, wenn sie etwas sagen». meint
Maria. Für sie ist es entscheidend, dass ihr
Mann sie unterstützt. «Wir wollen uns gegen-
seitig helfen. Wenn ich nicht da bin, sorgt er
für die Kinder. Wenn wir beide weg sind, hilft
jemand aus der Nachbarschaft. Gemeinsam
können wir es schaffen.»

Im Norden von Guatemala hat mit Hilfe von
HEKS eine Bewegung begonnen, die dort
ansetzt, wo Entwicklungshilfe am wir-
kungsvollsten ist: bei den Frauen im Dorf.
AMPI führt in den Dörfern auch Schulungs-
kurse zum Thema Menschenrechte durch
und unterrichtet Lesen und Schreiben. 30
Jahre Bürgerkrieg haben ihre Spuren hinter-
lassen.Die Menschen im Ixcán müssen erst
wieder Vertrauen fassen. Vertrauen in die
Regierung, die versprochen hat, sie vor den
Übergriffen der Militärs zu schützen, aber
auch Vertrauen in sich selbst. Es braucht das
Wissen um ihre Rechte und der Wille, dafür
zu kämpfen. Die Frauen spielen dabei eine
wichtige Rolle, ohne ihre aktive Beteiligung
ist keine Entwicklung möglich

Rundschau schwarz-rotseite 01
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Innovativ und mit Schweizer Hilfe
macht Bangladesch die Ressource
«Wissen» auch den bedürftigsten
Bevölkerungsschichten zugänglich.

Junge Mitarbeiterinnen im Sari
schneiden im CDL-Zentrum von
Dhaka aus Tageszeitungen und
Magazinen Berichte heraus und
stellen sie zu aktuellen Dossiers
zusammen. Die Artikelsammlun-
gen tragen Titel wie «Bessere
Ernährung», «Hygiene im Alltag»,
«Ressource Wasser» oder auch
«Aids». Die Dokumentationen wer-
den in grösseren Auflagen kopiert
und sind bei Studenten und ande-
ren Interessenten gefragt, da sie
vertiefte, aktuelle Informationen zu
wichtigen Themen bieten.

Die Community Development Library
(CDL) ist neun Jahre nach der Unab-
hängigkeit des Landes von Pakistan
im Jahr 1980 gegründet worden;eine
Basisorganisation,die sich zum Ziel
setzte, allen Schichten der Bevölke-
rung vielfältige Information in
Büchern und Zeitungen zugänglich
zu machen. Das Experiment startete
mit einer Bibliothek im Zentrum der
Hauptstadt Dhaka und zog rasch
weitere Kreise.
Schon von Anfang an unterstützte
HEKS, das Hilfswerk der Evangeli-
schen Kirchen Schweiz, das Pro-
jekt finanziell, überliess jedoch die
Planung den Einheimischen,wel-
che die Bedürfnisse des Landes
am besten kennen. 26 Zentren sind
im ganzen Land inzwischen ent-
standen, wo sich Angehörige aller
Gesellschaftsschichten mit Infor-
mationen versorgen können. Aus
den bescheidenen Bibliotheken ha-
ben sich inzwischen sogenannte

Rural Information Resource Centers
(RIRC) als Brennpunkte des intel-
lektuellen und sozialen Lebens ent-
wickelt. Die Zahlen sprechen für
sich: letztes Jahr besuchten 482 000
Personen die Zentren, Zehntausen-
de mehr als ein Jahr zuvor.

Treffpunkt und Informationsquelle

Der Regierung stehen nur sehr be-
schränkte Mittel zur Verfügung, um
die Bildung der wachsenden Bevöl-
kerung sicherzustellen.Eine Viel-
zahl, oft vom Ausland unterstützter
Nichtregierungsorganisationen
(NGO) springen hier mit verschie-
densten Projekten ein.Die Rural In-
formation Resource Centers haben
sich denn auch zu wichtigen Sam-
melpunkten für die NGOs ent-
wickelt;nicht weniger als 550 dieser
Nichtregierungsorganisationen be-
nutzen die Räumlichkeiten regel-
mässig für Versammlungen, Net-
working und Workshops. Schüler
und Schülerinnen, Studentinnen
und Studenten, Lehrpersonen, Me-
dienschaffende sind weitere Haupt-
gruppen, welche das Angebot von
CDL nutzen.

Zeitungen mit Titeln wie «The Daily
Star» und «The Independent» (bei-
de in Englisch), «Bhorer Kagoj»
oder «Akjer Kagoj» (in der Natio-
nalsprache Bengali) erscheinen
zwar in Auflagen von mehreren
Hundert Tausend, doch die grosse
Mehrheit des Volkes kann sich kein
Abonnement leisten. Hier hakt CDL
ein mit dem griffigen Motto: «Wis-
senslücken überbrücken - Informa-
tion teilen». 26 000 Bücher stehen
in der Community Development Li-
brary in Dhaka. Bücher sind vergli-

Wissen

chen mit dem Durchschnittsein-
kommen in Bangladesch sehr teu-
er, weshalb man sie nur an Mitglie-
der ausleiht.

Slumschule als weitere Aktivität

«Wir benötigen Computer und Ko-
pierer»,erklärt einer der Mitarbeiter
des Zentrums in Faridpur, «doch für
den Kauf fehlt uns das Geld, wir
sind auf Sachspenden angewie-
sen.» Trotz solcher Handicaps ha-
ben sich die CDL-Zentren durch
Vernetzung zu wichtigen Orten des
sozialen und intellektuellen Lebens
entwickelt. In Dhaka eröffnete CDL
1995 eine Schule für Slum Kinder.
Im Schuljahr 2004 wurden 884
Schüler und Schülerinnen im Kin-

dergarten und den ersten fünf Pri-
marschulklassen kostenlos unter-
richtet: Kinder, die sonst keine
Chance auf einen Platz in einer
Schule hätten. Die Chetana Bikash
Kendra Slum Schule unterrichtet
die Kinder nicht nur im Lesen und
Schreiben, sondern informiert sie
auch über Hygiene und Familien-
planung, arbeitet eng mit den Fami-
lien zusammen, motiviert die El-
tern, ihre Kinder wenigsten einen
halben Tag zur Schule zu schicken
und bietet auch den Eltern Ausbil-
dungsmöglichkeiten an.

HEKS ist seit der Gründung von
CDL mit jeweils 80 000 Franken
jährlich der wichtigste Geldgeber,
weitere Donatoren sind die deut-

sche Miserior und Unicef. Pieder
Casura, bei HEKS zuständig für
Bangladesch: «In einem Land, wo
die grosse Mehrheit der Bürger
über eine hundertmal kleinere
Kaufkraft als die Schweizer verrügt,
wird mit ein paar zehntausend
Franken jährlich sehr viel in Gang
gesetzt,werden Türen zu Wissen
und einer Zukunft mit Chancen für
Arme auf dem Land und in der
Stadt aufgestossen.»

Text und Bild: ca

Mitarbeiterinnen von CDL erstellen aus Zeitungsmeldungen Dokumentationen zu aktuellen Themen.



RUNDSCHAU 2 / 2005 3

Rundschau schwarz seite 03

EDI TO
RIA

L

IMPRESSUM

Herausgeberin
ENGI MEDIA  
Neue Verlagsgemeinschaft
RUNDSCHAU  ZEITUNG
Redaktion & Inserate:
Infoline: 0792 305 056
Tel. / Fax: 033 853 65 41
E-Mail: engimedia@bluewin.ch
Zentralbüro
Gassengut, PF-16
3818 Grindelwald
Produktion / Layout
REMA-Atelier, 
Mittlerestrasse
3600 Thun
Druck
DZO Druck
Oetwil am See  AG
Spedition
Regionale Verteilung durch die
Post.



RUNDSCHAU 2 / 20054

Rundschau schwarz seite 04

Möchten Sie Ihr eigener Chef sein ?
20 bis 100 % von zu Hause.

Rufen Sie jetzt an:  Tel. 079 230 50 56
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Wertvolle Tipps für Bauherren, die wirtschaflich, ökologisch und sozialverträglich handeln wolllen

Nachhaltiges Bauen setzt sich lang-
sam, aber sicher durch. Sowohl für
den Eigenheimbesitzer als auch für
institutionelle Anleger gilt heute beim
Neubau wie bei Sanierungen eine
langfristige Betrachtungsweise.

Nachhaltigkeit heisst wirtschaftlich, öko-
logisch und sozialverträglich handeln.
Dazu gehören beim Bauen insbesonde-
re langlebige, gesunde Baumaterialien
und Energieeffizienz. Im Niedrig-Ener-
gie-Bau setzt sich der Minergie-Stan-
dard durch, der vom Bund und den Kan-
tonen im Rahmen von «Energie
Schweiz» besonders gefördert wird.
«Rating e-top» hilft in der Start-phase,
die entsprechenden Entscheide zu fäl-
len.

Fünf Entscheidungen zum Start

Wichtig sind Entscheidungen in der
Startphase der Planungen. Es geht um
die Standortqualität, Baumaterialien,
den Energiebedarf, die Haustechnik und
natürlich um die Kosten und die Finan-
zierung.Im Rahmen von «Energie 2000»
wurde dazu «Rating e-top» entwickelt.
Bei der Frage nach dem Standort für das
zukünftige Eigenheim spielen das Bau-
landangebot und die Baulandkosten ei-
ne entscheidende Rolle. Allerdings sind
tiefe Baulandkosten oft mit hohen Ver-
kehrskosten verbunden. Fehlt die gute
öffentliche Verkehrsverbindung,braucht
es vielleicht sogar ein Zweitauto. Auch
die Frage der Einkaufsmöglichkeiten,der
Schulen und der Freizeitaktivitäten ist
genau zu prüfen.

«Graue» Energie als Falle

Bei der Wahl der Bauweise und der Bau-
materialien stehen persönliche Vorlieben
im Vordergrund. Zu bedenken sind aber
auch die Umweltbelastung und der Ver-

brauch der so genannten grauen Ener-
gie, die für die Produktion,Verarbeitung,
Nutzung und Entsorgung der Materialien
benötigtwird. Eine sorgfältige Material-
wahl trägt auch zum gesunden Wohnkli-
ma bei.

Grosse Sparmöglichkeiten

Durch gute Wärmedämmung und die
passive Nutzung von Sonnenenergie -
etwa durch grosse, gut isolierende Fen-
ster gegen Süden, kleine Fenster im Nor-
den - kann der Energiebedarf wesentlich
gesenkt werden. Durch den Einsatz von
mechanischen Wohnungslüftungen mit
Wärmerückgewinnung kann eine gute
Luftqualität bei geschlossenen Fenstern
erreicht werden.

Besserer Wohnkomfort

Dadurch können Energieverbrauch,
Feuchtigkeit und Schimmelbildung so-
wie Lärmbelastung gleichzeitig reduziert
werden.Der verbleibende Energiebedarf
kann dann mit kleinen Heizanlagen ge-
deckt werden, mit einer traditionellen Öl-

oder Gasheizung, einer Wärmepumpen-
heizung oder mit erneuerbaren Energi-
en. Der Minergie-Standard,der den
Wohnkomfort verbessert und mit dem
rund 60 Prozent der Energie gespart
werden können, beginnt sich auf breiter
Front durchzusetzen.
Die sorgfältige Planung hilft auch die Ko-
sten in den Griff zu bekommen. Dabei
zeigt sich auch, wo gespart werden
kann.Mit guter Gebäude- und Einrich-
tungsqualität lassen sich die jährlichen
Unterhaltskosten tief halten, und der Ge-
bäudewert kann über Jahre erhalten
werden. Bei der Kostenfrage sind daher
nicht nur die Baukosten, sondern die Ge-
samtkosten aus Kapital-, Betriebs- und
Werterhaltungskosten in den folgenden
Jahren zu berücksichtigen.

Mehrere Offerten nützlich

Der Weg zur Bank gehört zu den ent-
scheidenden Schritten beim Erwerb des
Eigenheims.In einer individuellen Bera-
tung werden Belastungsgrenzen und Fi-
nanzierungsmöglichkeiten geprüft. Es
lohnt sich, von mehreren Banken eine

Offerte machen zu lassen, weichen doch
die Bedingungen und Zinssätze oft stark
voneinander ab. Verschiedene Banken
bieten auch Ökobaukredite zu günstige-
ren Zinsen, wenn verschiedene Voraus-
setzungen in Bezug auf nachhaltiges
Bauen erfüllt sind. Auch institutionelle
Anleger haben die Bedeutung der Nach-
haltigkeit erkannt. Vollvermietete  Lie-
genschaften mit langjährigen Mieterin-
nen und Mietern lassen sich im heute
härter gewordenen Markt nur realisieren,
wenn das Wohnungsangebot langfristig
stimmt.
«Stellen Sie sich aus der Sicht der Käu-
ferschaft die entscheidende Frage»,
empfiehlt die Bau-Marketingfrau Susan-
na Fassbind. «Was ist das Produkt, das
ich verkaufe? Ideen wie 'Umweltschutz',
'Nachhaltigkeit' oder 'reine Luft' können
nicht verkauft werden, da Ideen und Phi-
losophien noch keinPro-dukt darstellen
und meist keinen  bezifferbaren Preis ha-
ben.»
Das «nachhaltige Bauen» kann man al-
so nicht verkaufen,immer ist es ein be-
sonderes Objekt, an einer bestimmten
Lage,mit einer bestimmten Wohnqua-

lität. «Wie im 'Rating e-top' beschrieben,
gilt es, die Vorteile Ihres Produktes ge-
nau herauszuschälen. Nehmen Sie die
Bauherrschaft  als  Besteller ernst, las-
sen Sie es zu, das Produkt gemeinsam
zu entwikkeln, um die totale Identifikation
mit dem zu gestaltenden Bau zu errei-
chen.»

Die Preisdebatte

Nicht selten diskutieren ökologisch ar-
beitende Planerinnen und Planer den
Preis einesBaus nur ungern.Wenn dann
die Stunde der Wahrheit naht und die
Preisdiskussion nicht mehr zu umgehen
ist, kommt meist die hilflose Entschuldi-
gung: «Also ein bisschen teurer als kon-
ventionell ist dieses Haus schon » Dazu
Susanna Fassbind: «Das 'Rating e-top'
thematisiert bereits beim ersten Pla-
nungsgespräch und vor dem ersten
Strich auch den Preis, da er den Kauf-
/Bauentscheid zuerst und zuletzt ent-
scheidet.Wichtig ist die Tatsache, dass
ein nachhaltiger Bau nie teurer ist als ein
konventioneller.Nachhaltigkeit ist ja die
Gratwanderung zwischen Ökonomie,
Soziologie und Ökologie,das heisst ein
teurer Bau kann gar nicht nachhaltig
sein.»

Gute Leistung als Werbung

Wenn Produkt und Preis klar beschrie-
ben werden, müssen Interessierte ge-
funden und dafür begeistert werden.
«Welches sind und wo finden Sie Ihre
Kunden?», fragt Fassbind und gibt gleich
die Antwort: «Die beste Werbung bei po-
tenziellen Kunden ist nach wie vor das
gute Bespiel, also richtungsweisende
nachhaltige Bauten, die gerne und häu-
fig besucht, in den Medien herumgebo-
ten und von den Bewohnerinnen und Be-
wohnern heiss geliebt und überall gelobt
werden. Wer keinen solchen Leistungs-
nachweis machen kann, hats schwerer.»
Manchmal lassen sich Partnerschaften
eingehen, wo Learning by Doing auf die
Sprünge hilft- auch wenn möglicherwei-
se damit nicht das grosse Geld zu ma-
chen ist.«Erfahrungsgemäss ist die klas-
sische Werbung mit Inseraten, Prospek-
ten und Homepage nicht der beste Zu-
gang zum Kunden, aber vielleicht ein
Einstieg für ein erstes Gespräch,das
mindestens eine Chance für den 'Ver-
kauf von Produkt und Preis ermöglicht.»

THOMAS GLATTHARD

Weitere Informationen;Geschäftsstelle Minergie,
Steinerstrasse 37, Postfach 298, 3000 Bern 16,
Tel.:031 352 51 11.Fax:031 352 42 06.E-Mail:
mineryie@mkr.ch.Internet:www.minergie.ch

Es werden Gebäufronten, Innen- und Aussenmauern renoviert, weil sie
trotz allen Behandlungen immer wieder Wasser hochziehen und sich
neue Ausblühungen und Mauerschäden bilden. Seit über fünfzehn Jah-
ren gibt es das MTS Mauer-Trocknungs-System, welches das elektro-
physikalische Prinzip der Feldumkehr nutzt. Es unterbricht den kapilla-
ren Aufwärtssog des Wassers, das heisst, es kehrt in um, ohne dass
bauliche oder chemische Massnahmen notwendig sind. Schäden an
Verputz, Loslösen von Tapeten, Schimmelbildung, Ausblühen von Sal-
zen, Muffel- und Modergeruch usw. gehören entgültig der Vergangenheit
an. Die Wohnqualität wird massgeblich verbessert. Meistens können
auch die Heizkosten gesenkt werden. Die Liegenschaft gewinnt wieder
den vollen Kapitalwert.Viele hundert Bauten hat der Bündner Spezialist
Herbert Minarik-Gabriel mit diesem System trocken gelegt. Die Firma
MTSys in Flims ist in der ganzen Schweiz tätig und offeriert eine ko-
stenlose und unverbindliche Analyse vor Ort. Dort zeigt sich sofort, ob
das von ihm entwickelte Trockenlegungs-System erfolgreich eingesetzt
werden kann. Das MTS mit Geld-zurück-Garantie ist kostengünstig, um-
weltfreundlich und eignet sich für alle Baumaterialien und Gebäude-
grössen. Die Investition ist einmalig und muss nicht wiederholt werden.
Weitere Infos beim Fachberater und Hersteller: MTSys, 7017 Flims, Tel.:
081 911 12 88  www.mtsys.ch  mtsys@swissonline.ch

Feuchte Mauern endgültig trocknen

Das «Rating e-top»für Enscheide in
der Startphase listet auf einem A4-For-
mular zum Ankreuzen Wünsche und
Bedür-fnisse der Bauträgerschaft auf,
damit diese für einen klaren Auftrag an
Planende fixiert sind.So kann zielstre-
big und ohne Geld- und Zeitverluste
ein nachhaltiges Gebäude effizient ge-
plant werden. Damit sollen die Kosten
bei Planung und Bau gesenkt und
gleichzeitig die Qualität gehoben und
die Nachhaltigkeit gesichert werden.
Auf einen Blick sind zusätzliche Hand-
lungsspielräume in der Diskussion und
Abklärung sichtbar. Das steigert die
Bestellerkompetenz und die Werter-
haltung der Bauten. (THG)

Checkliste

umbauen, renovieren oder reparieren
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Möchten Sie Ihr eigener Chef sein ?
20 bis 100 % von zu Hause.

Rufen Sie jetzt an: Tel. 079 230 50 56

Möchten Sie Ihr eigener Chef sein ?
20 bis 100 % von zu Hause.

Rufen Sie jetzt an: Tel. 079 230 50 56
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Möchten Sie Ihr eigener Chef sein ?
20 bis 100 % von zu Hause.

Rufen Sie jetzt an:  Tel. 079 230 50 56
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Renovierer wissen, alte Fen-
ster sind oft unzulänglich iso-
liert,technisch überholt und nach
jahrzehntelangem  Gebrauch
nicht mehr voll funktionsfähig. Als
Folge ergeben sich erhebliche
Beeinträchtigungen der Wohn-
qualität durch Zugluft und Lärm-
belastung sowie unnötige Heizko-
sten durch erhöhten Energiever-
brauch. Umso wichtiger ist die
sorgfältige Auswahl der richtigen
Fenster. Neben den erhöhten An-

forderungen an den Wärme-
schutz und an die Dichtheit der
Gebäudehülle müssen nicht nur
die thermischen Eigenschaften ver-
bessert, sondern auch die bauphy-
sikalischen Grundsätze beim Ein-
bau von Fenstern berücksichtigt
werden.

Erste Wahl zahlt sich aus...
Seit Generationen gelten mass-
und fachgerechte Fensterlösun-

gen von «Internorm» als An-
schaffungen von bleibendem
Wert. «Internorm» bietet dem
qualitätsbewussten Reno   vie-
rer die Sicherheit, auf die er sich
verlassen kann. Denn nur Mar-
kenfenster halten langfristig,
was sie versprechen: massge-
naue Fenstervielfalt - formvol-
lendet, individuell und schön,
aber auch optimale Energie-
sparlösungen - wärmedämmend,

wirtschaftlich und umweltbewus-
st. Beste Fensterlösungen indi-
viduell, massgenau und sicher:
«lnternorm»-Fenstersysteme
sind in den Rahmenwerkstoffen
Kunststoff und Holz sowie in
Kombination mit Alu erhältlich,
lassen sich individuell gestalten
und garantieren sensationellen
Wärme- und Schallschutz: Das
Kunststoff-Fenster «Dimensi-
on» in drei einzigartigen Desi-
gns z.B. ist für jede Architektur-
strömung bestens geeignet. Die
revolutionäre, patentierte Ver-
glasungstechnik gewährleistet
durch die direkte Verklebung der
Glasscheibe mit dem Flügelpro-
fil eine hohe Stabilität des Flü-
gels, da die Festigkeit des Gla-
ses genutzt wird, und somit
auch eine bessere Funktiona-
lität. «Dimension» bietet perfek-
ten Wärmeschutz bis Up=0,81
W/m2K (mit entsprechen- der
Verglasung) und ist optimal für
Niedrigenergie- und Passivhäu-
ser geeignet. Ein weiterer Be-
weis für die enorme Innovati-
onskraft von «Internorm» ist das
Holz-Aluminium-Fenstersystem
«Edition» mit hochdämmendem
Thermoschaum, das auch am
Passivhausinstitut Darmstadt
(D) zertifiziert wurde. Mit einer
Wärmedämmung bis Uf=0,71-
W/m2K, drei Designvarianten,
neuen Holzfarben und einer ein-
zigartigen Produktvielfalt kön-
nen nun alle architektonischen
Wünsche auch bei Passivhäu-
sern erfüllt werden.
Das neue Holz-Alu-Verbundfen-
ster «edition4» wiederum ist
nicht nur passivhaustauglich,
sonder schützt darüber hinaus
gleich vierfach: Wärme- und
Schallschutz sowie Sonnenund
Sichtschutz in einem. Durch die

einzigartige Verbundkonstrukti-
on ist der Sonnen- und Sicht-
schutz bereits zwischen den
Scheiben integriert. Das erst-
klassige Dienstleistungsange-
bot, das jeden «Internorm»-
Fachhändler auzeichnet, be-
ginnt bereits bei den Planungs-
und Beratungsgesprächen.
Nach Abklärung des Montage-
termins mit dem «lnternorm»-
Fachhändler steht dem pro-
blemlosen und sauberen Fen-
stertausch nichts mehr im We-
ge. Innerhalb weniger Stunden
ist der saubere und bequeme
Einbau durchgeführt. Grund-
sätzlich ist zu beachten: Das
Fenster ist nur so gut wie seine
Montage; denn die Einsparung
der Heizkosten bezieht sich
nicht nur auf die bessere Wär-
medämmung der Fenster, son-
dern auch auf die verbesserte
Dichtheit und auf die richtige
Bauanschlussfuge.Erst die Ver-
bindung der besten Fenster von
Europas führender Marke mit
der besonders qualifizierten
Dienstleistung der «Internorm»
Fachhändler steht für extrem
lange Lebensdauer, hohe Witte-
rungsbe- ständigkeit und Funk-
tionssicherheit, dauerhaften
Wohnkomfort und langjährige
Garantien und ist die perfekte
Lösung für anspruchsvolle Re-
novierer. Mehr über Fensterre-
novierung mit «Internorm» bzw.
über jedes persönliche Wunsch-
fenster nach Mass erfährt man
bei allen «Internorm»-Fach-
händlern und bei der Internorm
Fenster AG in Cham.

Infoline: Tel. 041 749 80 60
Internet: www.internorm.com

Flexible Fensterrenovierung
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Möchten Sie Ihr eigener Chef sein ?
20 bis 100 % von zu Hause.

Rufen Sie jetzt an: Tel. 079 230 50 56
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Anstriche von Fassaden
Zunehmend wird die Unsicherheit fach-
kundiger Hauseigentümer von oft recht ge-
wissenlosen Geschäftemachern ausgenutzt,
wenn es um die Erteilung von Aufträgen für
die Fassadenanstriche geht!

Selbst das beste Anstrichmittel wird versagen,
wenn eine Reihe von Voraussetzungen nicht er-
füllt sind. Zu den Voraussetzungen, auf die in
diesen Hinweisen näher eingegangen wird,
gehören die sorgfältige Prüfung und Vorberei-
tung des Untergrundes und die sorgfältige An-
strichausführung mit auf den Untergrund abge-
stimmten Werkstoffen.

Farbe und Anstrich erfüllen gestalterische und
sachwerterhaltende Aufgaben!

Eine Farbgestaltung ist unbrauchbar, wenn tech-
nische Voraussetzungen nicht berücksichtigt
werden.Träger der Farbe ist das Anstrichmittel.
Werkstoff und Farbton müssen auf dem Unter-
grund und aufdie zu erwartende Beanspruchung
abgestimmt sein.Der Anstrich aussen soll in er-
ster Linie den Anstrichträger vor aggressiven,
zerstörenden Einflüsse schützen. Neben Feuch-
tigkeit (Kondenswasser, Tau, Nebel, Regen,
Schnee, Eis) und ultravioletten Sonnenstrahlen
bezieht sich die angestrebte Schutzwirkung be-
sonders auf die Einwirkung verschiedenartiger
Atmosphärilien und Abgase.

Anstriche verlangen anstrichgerechte Kon-
struktionen und geeignete bautechnische Vor-
aussetzungen!

Aussenwände sind dann richtig ausgebildet,
wenn ablaufendes Regenwasser von den
Flächen sachgemäss ferngehalten wird. Die
Abdeckung vorspringender Bauteile muss aus-
reichendes Gefälle haben. Feuchtigkeitsstau-
ungen, gleich wo, sind unbedingt zu vermei-
den. Je mehr ein Haus im Rauch- und Schmutz-
wind liegt, um so glattere Oberflächen sind
dann zweckmässig

Ein Anstrich ist so gut oder so schlecht wie sein
Untergrund!

Der Malermeister muss die Eigenschaften und
das anstrichtechnische Verhalten einer Vielzahl
von Untergründen erkennen und die Prüfung
auf Eignung für haltbare Anstriche vornehmen;
denn Anstriche überdecken keine Fehler im
Putz oder Mauerwerk und auch keine mangel-
haften bautechnischen Vorleistungen.

Nie darf auf frischnassen Putz gestrichen werden!

Finanzielle Gründe, wie doppelte Gerüstko-
sten, stehen dieser Forderung in der Praxis oft
gegenüber. Bei Luftkalkmörtelputz sollte eine
Wartezeit von vier  bis sechs Monaten, wenn

nicht von einem Jahr, eingerechnet werden.
Die hydraulisch abbindenden Putze sollen
nicht nur trocken oder "lufttrocken", sondern in
der Oberfläche auch abgebunden sein. Sie sind
schon nach wenigen Wochen überstreichbar,
jedoch ist auch hier eine längere Wartezeit vor-
teilhaft für die Haltbarkeit der Anstriche.

Vorhandene Schäden müssen von der Ursache
her behoben werden, nicht durch Bekämpfung
ihrer Folgen!

Vor Beginn der Anstricharbeiten sind die Quel-
len möglicher Schadensentwicklungen durch
die entsprechend zuständigen Handwerker be-
seitigen zu lassen. Vorhandene oder eingedrun-
gene Feuchtigkeit muss zunächst bei anhaltend
trockenem Wetter Gelegenheit haben, zu ent-
weichen. Dabei kommen z.B.auch Ausblühun-
gen von Mauersalzen zum Stillstand, die An-
strichschäden verursachen können. Laub- und
Lebermoos durchdringt und zerstört Ausstrich-
filme.

Die Putzgliederung spielt eine wesentliche Rolle!

Den vielfältigen Untergrundproblemen haben
die Werkstoffhersteller in den leztzten Jahren
verstärkt Rechnung getragen. Allein für die
vielseitigen Dispersionsfarbentechniken auf
mineralischen Untergründen sind zahlreiche
Putzgrundanstrichmittel vorhanden, die den
Untergrund intensiv durchdringen, ihn impräg-
nierend verfestigen und den nachfolgenden
Anstrichen eine bessere Haftfestigkeit
vermitteln sollen.

Es stehen vielfältige Anstrichmittel zur Verfügung!

Sie reichen von Silikatfarben bis zu thixotro-
pen Mattlackfarben, einschliesslich Kunst-
stoff-Dispersionsfarben, die für sich bereits ei-
ne breite Eigenschaftsabstimmung auf Unter-
grund und Beanspruchung zulassen. Hinzu

kommen die sogenannten Kunstharz- oder
Kunststoffputze, bei denen es sich um gefüllte
Dispersionsfarben mit putzähnlichem Charak-
ter handelt, sowie verschiedenartige Anstrich-
armierungssysteme zur Rissüberbrückung. Öl-
farben ergeben, im Gegensatz zu Silikatfarben,
dichte, nicht atmungsaktive Anstrichschichten.

Die sicherste Möglichkeit Rissschäden zu besei-
tigen, ist die Ausschaltung der Ursprungskräfte!

Nach dem heutigen Stand der Technik können
nicht alle Rissarten, insbesondere konstrukti-
onsbedingte Risse, mit Anstrichsystemen dau-
erhaft überbrückt werden. Armierungsanstri-
che mit faser- und quarzhaltigen Dispersions-
farben oder Spachtelmassen erfordern je nach
Art Mindestauftragsmengen von etwa l'500 bis
2'000 g/m2, um die rissüberbrückende Wir-
kung durch die Schichtdecke zu unterstützen.
Ebenso wird die Einbettung von Glasfaserflies
in quarzhaltige Dispersionsfarben (wie Armie-
rungspasten) nur für feine Risse in der Put-
zoberfläche als Armierungstechnik ange-
wandt.

Regen, Nebel und starker Frost gestatten keine
Anstrichart, ganz gleich, von welcher Art das
Anstrichmittel ist!

Anstriche auf gefrorenem Untergrund sind
sinnlos. Im Winter und Frühjahr gilt es, die
Ausführungstermine so zu steuern, dass der
junge Anstrichfilm vor Regen oder Frost ge-
schützt ist. Störungen beim Abbinde- oder
Trocknungsprozess, z.B. bei Dispersionsfar-
ben und Silikatfarben unter +5 Grad C, können
die Haltbarkeit und Wiederstandsfähigkeit ge-
gebenenfalls bis zur Unbrauchbarkeit herab-
setzen.

Sobald sich Schäden im Anstrich zeigen - Aus-
besserungs- oder Überholungsanstriche mit dem
Maler besprechen!

Wird gewartet, bis der Anstrich völlig verwit-
tert ist oder abblättert, so entstehen nicht nur
zunehmend Schäden im Untergrund, sondern
es werden auch Emeuerungsanstriche erforder-
lich, deren Kosten erheblich höher liegen, weil
unbrauchbar gewordene Altanstriche entfernt
werden müsen. Eine wertvolle Kontrollhilfe
für die rechtzeitige und fachgerechte Anstrich-
pflege ist die Leistungsbeschreibung der Rech-
nung.

Haltbare Fassadenanstriche gewährleistet nur
der fachkundige Malermeister!

Die rechts- und sachwidrige Ausführung von
Anstricharbeiten durch sogenannte Bauten-
oder Fassadenschutz-Betriebe mit meist unge-
lernten Kräften und nutzlosen Garantiever-
sprechungen bleibt auf jeden Fall ein fragwür-
diges und kostspieliges Experiment.

H.-J. WILKE, dipl. Malermeister.

Umbauen

Renovieren

Bauen
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LEHMANN Schlafen & Wohnen
Ihr Fachgeschäft in Rapperswil

Mass in Massivholz oder in furnier-
ter Ausführung in allen Holzarten
sowie die traditionellen Stilmöbel
von Selva.

Dienstleitung und Service wird
natürlich in der Abteilung Teppiche,
Bodenbeläge, Parkett, Laminat und
Vorhänge gross geschrieben. Auf
Wunsch werden die Muster zuhau-
se präsentiert und die ausgesuch-
ten Produkte durch Fachleute ver-
legt, konfektioniert und montiert. Ei-
ne grosse Auswahl von maschinen-
gewebten Teppichen in allen Forma-
ten sowie handgeknüpften Orient-
teppiche runden das Sortiment für
den Boden ab. Im Februar zu ein-
maligen 1/2 Preis-Sonderverkaufs-
preisen.

Vor einem Jahr eröffnete die Firma
Lehmann Schlafen & Wohnen in
Zentrum von Rapperswil Ihre neue
Ausstellung für Schlafen und Woh-
nen. Als Schwerpunkt sind die Pro-
dukte der Firma Bico aus Schanis
zum Probeliegen bereit. Moderne
oder auch verspielte Betten der Fir-
ma Hasena runden das breite Sorti-
ment von Bico ab. Die passenden
Schränke und Kleinmöbel findet
man ebenso ausgestellt, wie auch
die nötigen Duvets, Kissen und Bett-
wäsche.

Weitere Einrichtungsgegenstände
präsentiert die Firma Lehmann noch
mehr, z.B. Bürostühle in grosser
Auswahl, Spiegel in jeder Art und
Form, Tische und Salontische nach

LEHMANN Schlafen und Wohnen finden Sie in

Rapperswil an der Alpenstrasse 7,wenige Schritte

von Bahnhof und dem UBS Parkhaus.

Von Montag bis Freitag ab 09.00 bis 18.30 Uhr,

Samstags von 09.00 bis 17.00 Uhr

werden Sie persönlich und fachmännisch bedient.

Ein Rundgang durch die  Ausstellung lohnt sich

auf alle Fälle.

Zentrum Bodyfeet
Fachschule für Naturheilkunde und

manuelle Therapien

Das einmalige Ausbildungskonzept – individueller Unterricht

Die Klassische Körpermassage und Fussreflexzonenmassage kann am
Hauptsitz Thun, in den Filialen Aarau und Rapperswil sowie in mehreren
Zweigstellen in der deutschen Schweiz gelernt werden. Die Schüler bestim-
men selbst, wann sie die ausgeschriebenen Doppelstunden besuchen wol-
len. Einmalig auch, dass der Unterricht ohne Aufpreis solange besucht wer-
den kann, bis die Griffe wirklich beherrscht werden. Diese Grundkurse bilden
den Grundstein, um sich auf diesem Gebiet weiterzubilden und eventuell so-
gar einen Beruf daraus zu machen.

Stressfreies Lernen

Grosses Gewicht legt das Zentrum Bodyfeet auf eine ruhige, gelöste Atmos-
phäre während des Unterrichtes mit fachlich kompetenten Leh-rern. In den
sehr gepflegten, hellen und grosszügig eingerichteten Räumen ist ein "stres-
sfreies Lernen" für alle Schüler und Schülerin-nen möglich. Lehrgänge in ver-
schiedenen Methoden wie zum Beispiel Klassische Massage, Fussreflexzo-
nen-massage, Manuelle Lymph-drainage, Akupunktmassage sowie eine fun-

dierte Medizinische Grundlagenausbil-dung werden angeboten, um als Masseur oder Masseurin mit Kassenanerken-
nung tätig zu sein. Zahlreiche weitere Methoden runden das vielseitige Angebot ab.

Ausbildung zum/zur Natur-heilpraktiker/in

Das vierjährige, berufsbegleitende Studium umfasst eine fundierte Ausbildung in den Fächern Anatomie, Physiologie, Pa-
thologie, Pharmakologie, Psychosomatik. Ebenso beinhaltet das Studium eine praktische Ausbildung in manuellen sowie
naturheilkundlichen Therapieformen wie Phytotherapie, Diätetik, Hydrotherapie, Ausleitende Verfahren uvm. Die Studie-
renden erhalten bis zum Abschluss des Studiums ein solides Basiswissen, um ein ganzheitliches Therapiekonzept für 
ihre Patienten erstellen zu können und den Anforderungen des Praxisalltages gerecht zu werden.

Die Ausbildung richtet sich nach den Stundenanforderungen des EMR (ErfahrungsMedizinisches Register) und gibt
die Möglichkeit, nach bestandener Prüfung als Naturheilpraktiker/in tätig zu sein. Die Abschlussprüfung ist ebenso von
der SNE (Stiftung für Naturheilkunde und Erfahrungsmedizin), der Visana Krankenkasse, des SNVH (Schweiz. Ver-
band für natürliches Heilen) sowie der ASCA (Stiftung zur Anerkennung und Weiterentwicklung der Komplementär-
medizin) anerkannt.

Das ausführliche Kursprogramm mit allen notwendigen Informationen kann telefonisch oder schriftlich angefordert werden:

Zentrum Bodyfeet AG, Tiefenaustr. 2, 8640 Rapperswil
Tel. 055 210 36 56 Fax. 055 210 83 53
rapperswil@bodyfeet.ch www.bodyfeet.ch
Filialen in Thun und Aarau
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Pressespiegel

Connex mischt jetzt
im Schweizer ÖV mit

Mit dem Kauf des Genfer Bus unter-
mehmens Dupraz Bus Genève SA be-
tritt Connex den Markt des öffentlichen
Transportwesens in der Schweiz. Du-
praz Bus ist eines der ältesten und be-
deutendsten Bus untermehmen in
Genf. Die Firma betreibt 65 Busse und
arbeitet sowohl im öffentlichen Stadtbe-
trieb (als Auftragnehmerin der Genfer
Verkehrsbetriebe TPG) sowie im Be-
reich der Miet-Busse. Sie beschäftigt
100 Angestellte, ihr jährlicher Umsatz
beläuft sich auf zirka 9,5 Millionen Eu-
ro. Connex Transport AB arbeitet nun in
13 europäischen Ländern im öffentli-
chen Transportwesen. Für private aus-
ländische Verkehrsunternehmen ist
das Mitmischen im Regionalverkehr in
der Schweiz nur interessant, wenn bei
der anstehenden Bahnreform II den
Unternehmen, die Abgeltungen (Sub-
ventionen) kassieren,die Gewinnaus-
schüttung erlaubt wird. Das Beispiel
zeigt zudem, dass flächendeckende
Gesamtarbeitsverträge auch im Bus-
bereich dringend nötig sind,damit die
Ausschreibungsbehörden an gewisse
Anstellungsbedingungen gebunden sind.

Frierende Reisende nach 
Lokdetekt auf Neubaustrecke

Der IC Bern-Zürich ist am Mittwoch,3.
Februar,um 17.35 wegen eines Kurz-
schlusses an der Lokomotive bei der
Ausfahrt aus dem Grauholztunnel bei
Mattstetten stehen geblieben. Der Zug
konnte nicht mehr weiterfahren Des-
halb entschloss sich die SBB, den Zug
mit einer Diesellok und reduzierter Ge-
schwindigkeit abzuschleppen bis nach
Zürich. Etwa auf Höhe Ölten ging dann
langsam die Notstrom Versorgung aus,
was zu einem Temperaturabfall im Zug
führte; viele Reisende begannen zu
frieren. Der Zug hielt deshalb schliess-
lich   in   Aarau.Die Reisenden stiegen
auf andere Züge um und mussten Ver-
spätungen bis zu gut drei Stunden in
Kauf nehmen. Vom Lokdefekt indirekt
betroffen waren zwei Schnellzüge hin-
ter dem IC: Sie mussten wenden und
dann über die Stammstrecke Bern- Olten
verkehren, was für die Reisenden rund
eine Stunde Verspätung mit sich brachte.
SBB

81 744 gültige Unterschriften
gegen Sonntagsarbeit

Das  Referendum  gegen  die Änderung
vom 8. Oktober 2004 des Bundesge-
setzes über die Arbeit in Industrie, Ge-
werbe und Handel (Arbeitsgesetz) ist
formell zu Stande gekommen. Von den
82803 Unterschriften, die bei der Bun-
deskanzlei eingereicht wurden,sind
81744 gültig. Nötig für das Zustande-
kommen des Referendums waren
50000 Unterschriften.Das Referendum
war vom Schweizerischen Gewerk-
schaftsbund (SGB) und von Travail.
Suisse ergriffen worden. Unterstützt
wird es auch vom SEV. Zur Abstim-
mung kommt es möglicherweise diesen
Herbst.

Aargau:Tödlicher Arbeits-
unfall auf SBB-Baustelle

Bei einem Unfall auf einer SBB Bau-
stelle zwischen Schinznach Dorf und
Villnachern AG ist in der Nacht auf den
10. Februar ein 30-jähriger SBB-Ange-
stellter ums Leben gekommen. Bei
Gleisunterhaltsarbeiten war um 4.15
Uhr ein Materialwagen des SBB-Bau-

dienstes auf die Geleise eines durch-
fahrenden Güterzugs gerollt, der von
Luino (I) in Richtung Basel unterwegs
war. Durch die Wucht der Kollision wur-
de laut SBB ein Mitarbeiter der SBB-
Unterhaltsequipe weggeschleudert
und tödlich verletzt. Der Materialwagen
entgleiste.Bei der beschädigten Loko-
motive lief Öl aus, das ausgebaggert
werden musste. Zur Abklärung der Un-
fallursache begaben sich Vertreter der
Kantonspolizei Aargau und der Un-
falluntersuchungsstelle des UVEK vor
Ort. Die Bözbergstrecke blieb in der
Folge zwischen Brugg und Frick AG bis
zum späten Nachmittag unterbrochen.
Im Regionalverkehr setzten die SBB
zwischen diesen beiden Stationen Er-
satzbusse ein.RegioExpress- und In-
terRegio Züge wurden zudem über die
Hauensteinlinie und Olten umgeleitet.
sda

Neat-Arbeitsunfälle:
Unia fordert Untersuchung

Ein Mechaniker aus dem Oberwallis ist
am 4. Februar bei einem Arbeitsunfall
auf der Neat-Baustelle im Wallis von ei-
nem Kran eingeklemmt und tödlich ver-
letzt worden.Der Unfall ereignete sich
am frühen Abend in der fertig ausge-
brochenen und betonierten Tunnelröh-
re Ost in Richtung Ferden, wie die BLS
Alp-Transit AG mitteilte. Weshalb es zu
dem Unglück kam, soll eine Untersu-
chung zeigen. Seit 1998 seien auf der
Baustelle für den Lötschberg Basistun-
nel fünf Personen ums Leben gekom-
men, sagte Nicole Bayard, Sprecherin
von BLS Alp-Transit, auf Anfrage der
sda. Nach Angaben der Gewerkschaft
Unia starben insgesamt 11 Menschen
auf Neat-Baustellen, zahlreiche Arbei-
ter wurden schwer verletzt. Erst zwei
Wochen vor dem jüngsten tödlichen Un-
fall starben bei Bodio TI zwei Mineure,
als sie von einem Unterhaltszug über-
rollt wurden.Unia ersuchte nach die-
sem Vorfall die Neat-Aufsichtsdelegati-
on (NAD), mit den beteiligten Parteien
Massnahmen zur Verbesserung der
Unfallprävention und des Gesundheits-
schutzes auszuarbeiten. Diese Forde-
rung habe sie nach dem neuen Unfall
bekräftigt, schreibt die Unia in einer
Medienmitteilung vom 5. Februar. Die
Unfallserie sei nur die Spitze des Eis-
bergs. Unia erinnert an Probleme mit
der Luftqualität und der Hitze im Tunnel,
die im Frühjahr 2002 nach einem Streik
der Arbeiter verbessert wurden. Auch
heute noch ist die Staubbelastung in
gewissen Bauabschnitten laut Unia zu
hoch, zudem würden die Arbeitszeiten
praktisch überall überschritten. sda

Mehr LKW auf der Schiene

Auf der Rollenden Autobahn zwischen
Freiburg (D) und Novara (I) haben im
vergangenen Jahr 64700 Lastwagen
die Schweiz durchquert,15 Prozent
mehr als im Vorjahr. Die durchschnittli-
che Auslastung sank aber von rund 85
auf rund 80 Prozent. Der leichte Rück-
gang der Auslastung resultiert aus dem
zehnten täglichen Zugspaar, das seit
September an einzelnen Wochentagen
geführt wird, wie René Dancet, Co-Ge-
schäftsführer der RAlpin AG auf Anfra-
ge sagte. Die Rollende Autobahn via
Lötschberg-Simplon verzeichnet laut
der Betreibergesellschaft seit der Be-
triebsaufnahme im Juni 2001 ein konti-
nuierliches Wachstum. Dank der Ein-
führung der LKW-Maut in Deutschland
und der Erhöhung der LSVA in der
Schweiz rechnet Dancet im laufenden
Jahr mit einer weiteren Attraktivitäts-

steigerung der Rollenden Autobahn.
Die Zahl der wöchentlichen Züge soll
2005 deshalb von 96 auf 108 erhöht
werden. Nach der Ausschreibung der
Traktionsleistungen in Deutschland
und Italien führt auf dem deutschen
Streckenabschnitt seit dem 12.Dezem-
ber neu SBB Cargo Deutschland die
Züge. Auf der Strecke Domodossola-
Novara erbringt neu Ferrovie Nord Car-
go 30 Prozent der Leistungen, rund 70
Prozent der Züge werden von Trenitalia
Cargo gefahren.Zu vermelden hat RAl-
pin einen Wechsel in der Geschäftslei-
tung:An der Stelle des bisherigen Co-
Geschäftsleiters Alberto Grisone
nimmt Hupac-Vertreter Simone Croci-
Torti in der Geschäftsleitung Einsitz.
Die RAlpin ist ein Unternehmen von
BLS, SBB, Hupac SA und FS Trenitalia.
sda

Crossrail: Positive Bilanz
nach erstem Betriebsjahr

Das Transportunternehmen Crossrail
hat 2004 im unbegleiteten kombinier-
ten Verkehr zwischen Domodossola (I)
und Duisburg (D) über 10000 Sendun-
gen transportiert. Die Auslastung blieb
unter dem Zielwert, trotzdem will Cros-
srail expandieren. Das im Januar 2004
gestartete Angebot zur Beförderung
von Wechselbehältern und Containern
sei von der Wirtschaft gut aufgenom-
men worden, teilte das Unternehmen
am 21. Januar mit. Bereits über 150
Kunden vertrauten Crossrail ihre Tür-
zu-Tür-Sendungen an.An 240 Betrieb-
stagen verkehrten laut Mitteilung 955
Züge mit mehr als 10000 Sendungen;
die Auslastung der Verladeplätze be-
trug 58 Prozent. Beim Start war eine
Auslastung von 75 Prozent angestrebt
worden. 2005 will Crossrail in Deutsch-
land zusätzliche Ziele ins Angebot auf-
nehmen. In Domodossola soll der Bau
des definitiven Umschlagterminals be-
ginnen. In der Romandie baut das Un-
ternehmen in den nächsten Wochen ei-
nen Vertrieb auf. Crossrail war Anfang
2004 als Tochter der Regionalverkehr
Mittelland AG (RM) im Bereich Logistik
und Güterverkehr gestartet.Das Unter-
nehmen operiert mit 60 Tragwagen,
330 eigenen Wechselbehältern, fünf
RM-Lokomotiven für die Simplon-
strecke sowie gemieteten Mehrsystem-
lokomotiven für die Fahrt nach Deutsch-
land. sda

Raffarin will längere
Arbeitszeiten trotz Protesten

Der französische Premierminister
Jean-Pierre Raffarin will die Verlänge-
rung der Wochenarbeitszeit gegen
massive Proteste von Beschäftigten
durchsetzen.«Ich verachte die Demon-
strationen nicht,aber ich fordere die Ge-
werkschaftsführer auf, das Parlament
nicht zu verachten», sagte Raffarin am
Montag, 7. Februar, im Radiosender
France Inter nach Kundgebungen für
die 35-Stunden-Woche mit mehreren
hunderttausend Teilnehmenden am
Samstag. Die Pariser Nationalver-
sammlung berät seit Anfang Februar
über eine Aufweichung der 35-Studen-
Woche. Die wöchentliche Arbeitszeit
soll auf bis zu 48 Stunden verlängert
werden können. Die Arbeitslosenquote
in Frankreich werde in diesem Jahr
«spürbar und dauerhaft sinken», be-
teuerte Raffarin. Die Linke kritisiert, so
werde die in ihrer Regierungszeit im
Jahr 2000 eingeführte 35-Stunden-Wo-
che «beerdigt». Gewerkschaften und
Sozialisten riefen die Konservativen auf,
den Gesetzentwurf zurückzuziehen.
Neben der 35-Stunden-Woche ging es
den Demonstranten um sichere Ar-
beitsplätze und Gehaltserhöhungen.
Für die Gewerkschaften waren die
Kundgebungen nach einer ersten Reihe
von Streiks im Januar ein Test auf ihre
Mobilisierungsfähigkeit.
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Mobbing kostet Milliarden!

Was ist Mobbing
Unter psychischer Belästigung oder
Mobbing versteht man Verhaltens-
weisen oder Äusserungen, die von
einem oder mehreren Mitarbeitern
systematisch und auf relativ lange
Zeit hinaus gegen eine bestimmte
Person gerichtet sind. Sie haben
zum Ziel, die betroffene Person aus-
zugrenzen, zu verunsichern oder
gar von ihrem Arbeitsplatz zu ver-
drängen. Mobbing wird nicht nur von
oben nach unten betrieben, sondern
auch zwischen gleichgestellten Kol-
legen oder kann sich gar gegen Vor-
gesetzte richten. Für die Betroffenen
sind die Folgen meistens gravie-
rend: Diese können, wenn sie nicht
rechtzeitig behandelt werden, bis zu
dauernder Arbeitsunfähigkeit oder

im Extremfall zu Selbstmord führen.

Schwache gesetzliche Grundlage
Die aktuelle Gesetzgebung enthält
keine ausdrücklichen Vorschriften
betreffend Mobbing. Dies ganz im
Gegensatz zur sexuellen Belästi-
gung, wo der Arbeitgeber gemäss
OR 328 1 verpflichtet wird, insbe-
sondere dafür zu sorgen, dass Ar-
beitnehmerinnen und Arbeitnehmer
nicht sexuell belästigt werden. In der
Praxis ist allerdings weitgehend an-
erkannt, dass der Arbeitgeber auch
bezüglich Mobbing eine Verantwor-
tung gegenüber seinen Arbeitneh-
mern trägt. Deshalb hat Nationalrat
Josef Zisyadis (VD, PdA) am 5. Ok-
tober 2000 eine Parlamentarische
Initiative zur Schaffung eines Anti

Mobbing-Gesetzes in der Form einer
allgemeinen Anregung eingereicht.
Er wollte damit die Prävention ver-
bessern sowie strengere strafrecht-
liche Bestimmungen ermöglichen.
Die Kommission für Rechtsfragen
des Nationalrates hat der Initiative
jedoch keine Folge gegeben, und

der Vorstoss dürfte auch im Plenum
chancelos sein.

Was ist zu tun?
Mobbing ist sowohl für den Betroffe-
nen als auch den Arbeitgeber mit ho-
hen Kosten verbunden. Deshalb
sind wirkungsvolle betriebliche Ge-

genmassnahmen zu treffen. Dazu
braucht es nach Meinung des
Schweizerischen Gewerbeverban-
des aber keine neuen gesetzlichen
Grundlagen, denn Mobbing kann
nicht von Staates wegen verhindert,
sondern muss durch betriebliche
Vorkehrungen verunmöglicht wer-
den.Entscheidend ist die Informati-
on: Es muss von der obersten Che-
fetage durch alle Führungsebenen
hindurch schriftlich kommuniziert
werden, dass Mobbing im Unterneh-
men nicht toleriert wird, es ist klar-
zustellen, welche Verhaltensweisen
darunter fallen, und zu informieren,
mit  was für Konsequenzen bei ei-
nem Verstoss gegen die Vorschriften
zu rechnen ist. Am Zweckmassig-
sten sind diese Bestimmungen in ei-
ne allgemeine Betriebsordnung zu
integrieren. Zudem ist ab einer be-
stimmten Unternehmensgrösse die
Einrichtung einer Meldestelle im Be-
trieb zu empfehlen, wo sich potenti-
elle Opfer unter Wahrung der Ano-
nymität hinwenden können. Ein von
Offenheit und Toleranz getragenes
Betriebsklima lässt Mobbing gar
nicht erst aufkommen. (SVG)

Die in der Schweiz jährlich durch Mobbing und stressbedingte
Erkrankungen verursachten direkten und indirekten Kosten

werden auf 2 bis 4 Mrd. Franken veranschlagt.
Es liegt also nicht nur im Interesse der Betroffenen,

sondern auch der Volkswirtschaft und der Arbeitgeber,
dem Mobbing den Kampf anzusagen.

Hautkrebs ist im Vormarsch! – Die Schweizerische Krebsliga ruft zur Vorsicht auf

Die warmen Sonnenstrahlen
bringen den Kreislauf in
Schwung. Haut und Organe
werden besser versorgt. Das
Licht der Sonne löst Glücks-
hormone aus - wir fühlen uns
besser, attraktiver und lei-
stungsfähiger. Doch die ultra-
violetten Strahlen können ein
grosses Risiko für die Haut
sein.

Die Statistik spricht für sich: Im
Vergleich zu anderen europäi-
schen Ländern weist die
Schweiz eine der höchsten
Hautkrebsraten auf. Die Zahl
der Menschen, welche an ei-
nem Melanom, d.h. an einem
bösartigen Hautkrebs, erkrankt,
steigt seit geraumer Zeit an und
verdoppelt sich ungefähr alle
zehn Jahre. Die Hautärzte zei-
gen sich besonders besorgt,
dass das Durchschnittsalter

zum Zeitpunkt der Diagnose
Hautkrebs heute bereits bei un-
gefähr 45 Jahren liegt.
Die Sonne stimuliert den Orga-
nismus.Das Licht sorgt für gute
Laune, man fühlt sich leicht und
ist gut in Form. Das ultraviolette
Licht, die sog. UV-Strahlen. grei-
fen aber die Haut an. UV-Strah-
len sind verantwortlich für den
Sonnenbrand und erhöhen das
Risiko, später an Hautkrebs zu
erkranken.Sie sind für das Auge
unsichtbar, wärmen nicht und
sind daher besonders tückisch.

Sonnenstrahlen können auch

Schattenseiten habenMöchten Sie Ihr eigener Chef sein ?
20 bis 100 % von zu Hause.

Rufen Sie jetzt an: Tel. 079 230 50 56
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Moderater Anstieg der Krankenkassenprämien

Trendumkehr ist nicht in Sicht
Tipps

Die Krankenkassen-

Prämien in der Grund-

versicherung für Er-

wachsene  ab 26  stei-

gen 2005 um  durch-

schnittlich 3,7 Prozent.

Für Junge von 19 bis

25 Jahren sind es

5,5 Prozent. Dies er-

achten die meisten

als moderat. Es be-

deute aber sicher

keine Trendumkehr.

Die Erhöhung ist tiefer als in den Vor-
jahren, als sie 4,3 und 9,6 Prozent be-
trug. Für den gebremsten Prämienan-
stieg machte das Bundesamt für Ge-
sundheit (BAG) bei der Präsentation
der Zahlen am Dienstag dieser Woche
die bessere finanzielle Situation der
Versicherer sowie vom Bundesrat ge-
troffene Massnahmen verantwortlich.

St. Gallen ist«Leader»

In zehn Kantonen (ZH, SO, BS, BL, SH,
GR,TG,VD,GE,JU) liegt die durch-
schnittliche Prämienerhöhung für Er-
wachsene ab 26 Jahren mit Grundfran-
chise und Unfalldeckung unter dem
Landesdurchschnitt von 3,7 Prozent.
In 16 Kantonen (BE, LU, UR, SZ, OW,
NW, GL, ZG, FR, AR, AI, SG, AG, Tl,
VS, NE) liegt der Anstieg über dem Mit-
tel. Den höchsten Prämienanstieg in
dieser Kategorie müssen die Versicher-
ten im Kanton St. Gallen hinnehmen:
5,3 Prozent - dicht gefolgt von Inner-
rhoden mit 5,2 Prozent. Innerrhoden
hat jedoch weiterhin die tiefste Durch-
schnittsprämie (193.26 Franken),

Teuersten-Rangliste unverändert

Genf bleibt der teuerste Kanton mit ei-
ner Durchschnittspramie von 410.85
Franken bei einem Anstieg von 3.2 Pro-
zent, Die nächsten Platze sind unver-
ändert: Es folgen Basel-Stadt mit
388.88 Franken, Waadt 353.10). Neu-
enburg (346.23). Tessin (343.36) Jura

(318.94).Zürich hat mir 2,3 Prozent den
schwächsten Anstieg (292.57). Für die
jungen Erwachsenen zwischen 19 und
25 Jahren mit einer Grundfranchise von
300 Franken steigen die Prämien im
Durchschnitt um 5,5 Prozent. Die einzi-
ge Kategorie mit PrämienSenkungen
ist jene der Kinder bis 18 Jahre. Das ist
in acht Kantonen der Fall (ZH, BK, GL,
GR, AG, TG, TI, VD).
Der Anstieg der Prämien sei einmal
höher und einmal tiefer als jener der
Gesundheitskosten, kommentierte Da-
niel Wiedmer,Leiter Aufsicht Kranken-
versicherung im Bundesamt für Ge-
sundheit, die Zahlen. Die relativ gerin-
ge Erhöhung für 2005 bedeute keine
Umkehr dieser Tendenz. Der moderate
Anstieg sei die Folge der getroffenen
Massnahmen, namentlich der Verbes-
serung der Solidarität unter den Versi-
cherten,sagte Wiedmer. Die Teuerung,
die Bevölkerungsentwicklung, neue
Technologien und eine qualitative Ver-
besserung der Pflege führten zusam-
men zu einem jährlichen Kostenanstieg
von 4 bis 5 Prozent. Der Experte stellte
zudem fest,dass die Kantone, die für
2005 die höchsten Prämienanstiege
verzeichnen. häufig gegenüber den
Vorjahren "aufgeholt" hatten.

Couchepin will Reformen

Bundesrat Pascal Gouchepin beklagte
seinen engen Handlungsspielraum. Mit
den ihm zur Verfügung stehenden Mit-

teln liessen sich «nur Etappensiege»
erringen.Es brauche grundlegende Re-
formen des Krankenversicherungs-ge-
setzes (KVG), vorab  die Aufhebung
des Vertragszwangs, meinte der Innen-
minister. Auf die KVG-Revision setzt
auch Markus Dürr, der Präsident der
kantonalen SoziaIdirektorenkonferenz.
"Kostendämpfungsmassnahmen statt
nur Finanzierungsverschiebungen", ist
seine Forderung. Denn auf der Kosten-
seite "merken wir nichts, das sich ge-
ändert hatte". Bei Santésuisse, dem
Dachverband der Krankenversicherer,
gibt es gemäss Sprecherin Nicole Bul-
liard keinen Zeithorizont für eine Stabi-
lisierung der Prämien. Man setze gros-
se Hoffnung in die KVG-Revision.

Auf dem Buckel der Prämienzahler

Der Prämienaufschlag sei eine reine
Augenwischerei, befand die Schweize-
rische Patienten-und Versicherten-Or-
ganisation.Alles werde immer nur auf
dem Buckel der Prämienzahlerausge-
tragen, bedauerte die Stiftung für Kon-
sumentenschutz.Der Prämienanstieg
sei zwar moderat ausgefallen, sagte
Reinhard Voegele, Sprecher bei H+ Die
Spitäler der Schweiz.Nach wie vor je-
doch betrage die Kostensteigerung im
Gesundheitswesen pro Jahr gut fünf
Prozent.



«Lust auf Freude» von Paul Engi.

Ja, senden Sie mir gegen Rechnung das Buch: «Lust auf Freude» von Paul A. Engi.

Anzahl Exemplare: Preis: Fr. 39.90 (inkl. MwSt./exkl. Verpackung und Porto)

Name/Vorname:

Adresse/PLZ/Wohnort:

Telefon: Datum/Unterschrift:

Coupon einsenden, mailen oder faxen an:
engimedia@bluewin.ch oder EngiMedia  Postfach 16  3818 Grindelwald
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Steckbrief
Name: Engi

Vorname: Paul

Jahrgang: 1946

Sternzeichen: Februarfisch

Beruf: Ausbildner, Coach, Institutsleiter

Zivilstand: verheiratet, zwei erwachsene Kinder

Hobbys: Seminare entwickeln («mein Beruf ist auch mein
Hobby»), Lesen, Joggen, Schwimmen, Langlauf

Stärke: kann gut motivieren, grosszügig

Schwäche: manchmal zu hartnäckig

Loslassen ist sein Credo, Freude
seine Vision Wie jedes Ziel er-
reicht werden kann: Der Bündner
Paul Engi empfiehlt «Lust auf
Freude» Wie können Menschen
ihre Sehnsüchte und Wünsche
ver-wirklichen? Woran liegt es,
dass wenige Menschen erfolg-
reich sind und viele ihre Ziele
nicht er-reichen? Vor Jahren be-
gann Paul Engi, heute Leiter und
Inhaber des Instituts ISUT, sich
solche und ähnliche Fragen zu
stellen. In seinem spannenden
und bereits in der zweiten Auflage
erschienen Buch «Lust auf Freu-
de» hat er ebenso verblüffende
wie einleuchtende Antworten ge-
funden.

von J.F. Bruppacher

Herr Engi, was hat Sie bewogen,
das reich illustrierte Buch «Lust
auf Freude» zu schreiben?

Paul Engi: Der eigentliche Aus-
gangspunkt war mein Erlebnisse-
minar «Frei sein von Begrenzun-
gen», das bis heute mit grossem
Erfolg umgesetzt wird. Ich wollte
aber tiefer in die Geheimnisse
menschlicher Freiheit und Souver-
änität eindringen, und so entstand
mein zweites Buch «Lust auf Freu-
de».

Für wen ist dieses Buch ge-
dacht, an wen richtet sich die
Botschaft?

Engi: An alle Menschen, die mehr
aus sich machen wollen, als nur im
operativen Tagesgeschäft zu über-
leben. In mehrjähriger Entwick-
lungsarbeit habe ich mit ei-nem
Team von Spezialisten herausge-
funden, wie sich Widerstand in Lei-
stung umwandeln lässt und wie
man mit dem kleinsten Aufwand an
Energie ein Höchstmass an Ergeb-
nis erzielen kann. Das gilt im Ge-
schäftsbereich genauso wie im pri-
vaten Leben.

Sie schreiben, dass das gesam-
te Universum dazu beiträgt, dass
man alles im Leben erreichen
kann. Das ist keine typi-sche
Aussage für einen diplo-mierten
Elektroingenieur. Sind Sie ein
Träumer?

Engi: In meiner über 20-jährigen
Erfahrung auf dem Gebiet der Per-
sönlichkeitsentwicklung ver-half
ich vielen Firmen bei der Im-ple-
mentierung strategischer Ver-
kaufskonzepte und unterstützte
Manager in den Bereichen
Führung und Motivation. Meine
Honorare wären wohl nicht be-
zahlt worden, wenn ich ein Träu-

mer wäre. Zudem haben sich
mehrere Firmen die Vertriebs-
rechte am Seminar: "Frei sein von
Begrenzungen" gesichert.Ein Zei-
chen dafür, dass betriebswirt-
schaftliche Aspekte sich durchaus
mit Verhaltensausbildung erfolg-
reich koppeln lassen.

Zurück zum Buch.Wenn man so
hört und liest, was in den näch-
sten Jahren an negativen Ereig-
nissen alles auf uns zukommen
soll,dann sieht die Zukunft nicht
nach Freude aus. Was sa-gen
Sie dazu?

Engi: Alles ist möglich zu ändern!
Die Zukunft ist nicht, was gesche-
hen wird, sondern was jeder ein-
zelne von uns im Hier und Jetzt aus
ihr macht. Jeder von uns weiss,
dass Angst lähmt und Frustration
die Folge ist. Freude transzendiert
die Angst.Wir sollten uns mehr um
Freude als um Sorge kümmern.
Freude ist die grösste Sehnsucht,
mit der wir alle Grenzen über-
schreiten kön-nen. Freude ist das
führende Prinzip in der Seele aller
Menschen. Sehen Sie, wir sind
nicht nur, was wir sagen, denn was
wir sagen, entspricht dem Grad der
Einsicht über die Dinge. Wir sind
mehr, viel viel mehr!

In Ihrem Buch fällt auf, mit wel-
cher Klarheit und Logik Sie dem
Leser aufzeigen wollen, welche
Genialität und Grösse in jedem
Menschen steckt. Sie strahlen
Zuversicht und Hoffnung aus.
Sind Sie nicht zu optimistisch?

Engi: Wenn wir unsere eigene Ge-
nialität und Grösse erkennen,
dann wird uns im Leben nichts
mehr unmöglich sein. Aber bitte,
es ist nicht das Hoffen und Wün-
schen allein, womit wir unsere Zie-
le erreichen, sondern das aus-
dauernde Schaffen dem Ziel und
dem Wunsch entgegen. Ein Schaf-
fen im Hier und Jetzt. Wir sollten
den ersten Schritt tun, dann erst
trägt das gesamte Uni-versum da-
zu bei, dass wir alles im Leben er-
reichen werden. Es werden Türen
aufgehen, von de-nen wir noch gar
nicht wussten, dass sie existieren.

Sie widmen über 30 Buchseiten
dem Thema «Prägungen». diese
Programme, sagen Sie, steuern
unser Leben und prägen unse-
ren Charakter.Wie ein Krimi liest
sich Ihre spannende Darlegung,
und es ist, als laufe das Leben,
wie in einem Film, nochmals an
einem vorbei. Versuchen Sie da
nicht, uns etwas Angst zu ma-
chen - oder ist da wirklich etwas
dran?

Engi: Wir sind das Ergebnis unse-
rer Prägungen! Das gilt für positi-
ve Prägungen genauso wie für ne-
gative. Das Schöne ist, dass wir,
wenn wir wollen, negative Prägun-
gen verändern können.Es geht al-
so nicht um Angst, son-dern ge-
nau ums Gegenteil, um deren Be-
wältigung. Angst kann man nur
überwinden, wenn man sich Ihr
stellt. Ich zeige im Buch Schritt um
Schritt auf, in welchem Lebensab-
schnitt welche positi-ven und ne-
gativen Programme in unser We-
sen «einprogrammiert» wurden.
Angefangen vom Eltern-haus,
über die Schule bis hin ins Er-
wachsenenalter. In vielen Beispie-
len beschreibe ich die logi-schen
Konsequenzen im Alltag und zei-
ge Lösungsmöglichkeiten auf.

Führen solche Prägungen nicht
zu Stress, Unlust, Depression
und Krankheit?

Engi: Die negativen, ja! In einer
persönlichen Stressanalyse, die
im Buch ausführlich beschrieben
ist, kann jeder selber bestimmen,
welche Prägungen er hat, wie
stark sie sind, was es für seinen
oder ihren Alltag bedeutet und wie
man diese Programme verändern
kann.

Sie sagen, das, worauf wir uns
konzentrieren, wächst und je-
der Gedanke habe die Tendenz,
sich zu verwirklichen. Ich woll-te
schon x-mal einen Lottos-ech-
ser. Gekommen ist er nie. Ist da
nicht ein Widerspruch aus-zu-
machen?

Engi: Wünschen Sie nie Geld,
sondern das was Sie mit Geld
kaufen wollen. Der Lottosechser
kommt auch in meinen Semina-
ren ständig wieder zur Sprache.
Meine Antwort darauf ist immer
die gleiche: «Fühlen Sie mit Ihren
fünf Sinnen, wie es wäre, Ihren
Wunsch schon zu besitzen» Je
mehr Sie dies fühlen, um so ra-
scher wird er sich erfüllen.

Haben Sie dafür ein Rezept?

Engi: Das wäre schön. Es gibt kei-
ne Rezepte! Mit Hilfe der Metho-
de des vernetzten Denkens zeige
ich im Buch «Lust auf Freude» den
Prozess auf, wie jeder Wunsch
und jedes Ziel die Ten-
denz hat, sich zu verwirklichen.
Verraten möchte ich nur soviel:
Der, der genau weiss, was er will,
wird es auch bekommen. Man
muss wissen, was man wirklich
will. Überlegen Sie doch bitte
selbst einmal, das, was Sie im Le-
ben wirklich wollten, haben Sie

das nicht auch erreicht? Oder
wollten Sie es in Wirklichkeit gar
nicht? Deshalb mein Hinweis:
Das, worauf Sie Ihre Blicke richten
wächst.

Im letzten Teil Ihres Buches geht
es um Dualität, also das Denken
in Gegensätzen. Sie schreiben
beispielsweise, dass niemand
besser oder schlechter ist als
ein anderer, sondern nur in einer
bestimmten Lebenssituation.
Wie soll man das verstehen?

Engi: Keine Schuldzuweisungen
mehr! Mir scheint, wir haben ver-
gessen, dass grosse Wahrheiten
immer einfach sind. Die Schuldfra-
ge ist so alt, wie wir Menschen
selbst. Wo aber ist die Grenze von
Schuld und Nichtschuld? Wer legt
diese Grenze fest? Wer sagt mit
welchem Recht, das ist gut und je-
nes schlecht? Das Buch wäre
nicht vollständig, wenn ich dieser
Frage ausgewichen wäre. Eine
meiner Behauptungen ist, dass
Schuld und Schuldzuweisungen
zu 99% Ursache von Mobbing und
Misswirtschaft sind. Wenn man
sich heute ein wenig umhört, bei
Führungskräften und Angestellten
etwa, dann wird man den Verdacht
nicht los, dass dies leider zutrifft.
Damit sage ich nicht, dass Schuld
oder die Suche nach Schuldigen
etwas Schlechtes ist. Ich stelle nur
fest, dass, wer Schuldige sucht,
dies immer mit einem enormen
Energieaufwand betreibt. Ich fra-
ge mich, ob diese Energie nicht
woanders nützlicher eingesetzt
werden könnte.

Wo glauben Sie liegt der tiefere
Sinn hinter all dem Widerwärti-
gen, das uns im Leben wider-
fährt?

Engi: Vielleicht sollten wir verste-
hen lernen, dass alles, was wir an
"Gutem" oder "Schlechtem" erle-
ben, nur einem einzigen Zweck
dient, nämlich, zu immer höherem
Bewusstsein zu gelangen. Zu wis-
sen, wie es ist, das alles erlebt zu
haben. Die Dinge sind im Augen-
blick immer so, wie sie sind. Daran
lässt sich im Augenblick nichts än-
dern. Ändern können wir aber un-
sere Meinung über diese Dinge.
Mir geht es im Buch darum, aufzu-
zeigen, wo die Freiheit des Men-
schen beginnt und wo die gewalti-
gen Möglichkeiten liegen, die in je-
dem von uns schlummernden. Ich
kann die Leserinnen und Leser
nur dazu auffordern: "Erfahren Sie
bitte selbst, wie grossartig Sie in
Wirklichkeit sind und was Sie im
Leben alles erreichen und verän-
dern können."

Herr Engi, wir danken Ihnen für
dieses Gespräch.
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Loslassen ist sein Credo, Freude seine Vision
Wie jedes Ziel erreicht werden kann: Paul Engi empfiehlt «Lust auf Freude »
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